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Härtefallgelder: Rund 400 Firmen können aufatmen
DerKanton fordert einen Teil derHärtefallhilfe nichtmehr zurück. Jetzt gibt es eine Schätzung über die Zahl der Firmen, die profitieren.

Alexander von Däniken

Manche Botschaften dürfte die
LuzernerRegierung demParla-
ment mit mehr Freude unter-
breitet haben als diesemit dem
Namen «Teilverzicht auf Rück-
forderung vonCovid-19-Härte-
fallgeldern aus bedingter Ge-
winnbeteiligung». Schliesslich
hat die Exekutive den Auftrag
dazu gegen ihren Willen ge-
fasst. An der Septembersession
2024 erklärte der Kantonsrat
mit 85 zu 27 Stimmen eineMo-
tion der Kommission für Wirt-
schaft und Abgaben erheblich.
Diese hatte verlangt, dass der
Kanton jene Härtefallgelder
nicht zurückfordert, die vordem
21. April 2021 ausbezahlt wor-
den sind. Dasselbe gilt für Bei-

träge, die ab dem genannten
Datum ausbezahlt wurden,
wenn in den entsprechenden
Verfügungen der Hinweis auf
die bedingte Gewinnrückfüh-
rung fehlt.

MancheFirmen
gabenauf
Diese Rückforderungen bei
Unternehmen mit einem Um-
satz vonweniger als fünfMillio-
nen Franken waren umstritten
und in dieser Art schweizweit
einzigartig. Denn die Gelder
waren zu Beginn ausschliess-
lich als «à fonds perdu» ge-
kennzeichnet, also als nicht zu-
rückzuzahlen.Mit dem teilwei-
sen Verzicht der Gelder
entgehen dem Bund, der sich
an denHärtefallhilfen beteilig-

te, etwa 16 Millionen Franken.
Der Kanton muss auf Einnah-
men von rund siebenMillionen
Franken verzichten.

In der nun vorgestellten
Botschaft gibt es erstmals eine
Schätzung, wie vieleUnterneh-
men aufgrund dieses teilwei-
sen Rückforderungsverzichts
aufatmen können: bis zu 410.
Dies, weil bis am 21. April 2021
an rund610Unternehmen eine
Härtefallhilfe ausbezahlt wor-
den ist. In etwa 200Fällen for-
derte der Kanton das Geld
nicht zurück, weil die Bedin-
gungen dafür nicht erfüllt wa-
ren; also wenn zum Beispiel
kein Gewinn erzielt wurde.
Darüber hinaus ist in einzelnen
Fällen die Rückforderung ob-
solet geworden, etwa weil Fir-

men Konkurs anmeldenmuss-
ten. Dass es sich bei den rund
400Firmenumeine Schätzung
handelt, betont derRegierungs-
rat auch imHinblick auf allfälli-
ge Korrekturen aufgrund von
Gerichtsurteilen. Bekanntlich
werden vier Musterfälle voran-
getrieben, umoffeneFragen ju-
ristisch zu klären. Strittig ist
zumBeispiel dieGewinndefini-
tion. Derzeit sind diese Fälle
nochbeimKantonsgericht hän-
gig. Die Finanzkontrolle des
Kantons stellte derweil fest,
dass die gewählte Praxis der
pauschalen Bemessung von
Härtefallbeiträgen zuÜberent-
schädigungen geführt hat, wie
derBotschaft zu entnehmen ist.
Den Prozess zur Berechnung
undRückforderungder beding-

tenGewinnbeteiligungbetrach-
tete sie als «angemessen, kor-
rekt undwirksam».

Insgesamt265Millionen
Frankenausbezahlt
Bund und Kantone zahlten die
Härtefallbeiträgegemeinsam in
sogenannten Tranchen aus. Im
Kanton Luzern wurden so Gel-
der im Umfang von 265 Millio-
nenFrankenausbezahlt.Davon
flossen 139 Millionen Franken
anUnternehmenmit einemJah-
resumsatz bis fünf Millionen
Franken. In diesen Fällen hat
der Kanton 30 Prozent und der
Bund 70 Prozent der Härtefall-
gelder übernommen. Für Fir-
men mit einem Umsatz ab fünf
MillionenFrankenwarderBund
alleine zuständig.

Weil im vorliegenden Fall auch
der Bund auf Einnahmen ver-
zichtet, musste dieser dem
Schritt zustimmen. Eine ent-
sprechendeVereinbarung liegt
inzwischen vor. Der Rückzie-
her von Rückforderungen be-
trifft nur die erste von vier
Tranchen. Hat also zum Bei-
spiel einUnternehmen60’000
Franken aus der erstenTranche
und 15’000 Franken aus der
zweiten Tranche erhalten und
einen Gewinn von 25’000
Franken erzielt, fordert der
Kantondie 15’000Franken aus
der zweiten Tranche nach wie
vor zurück. Der Kantonsrat be-
rät voraussichtlich im kom-
menden Juni über den Teilver-
zicht auf Härtefallgeld-Rück-
forderungen.

Mehr Hochnebel als andere Jahre
«Unten grau, oben blau»: Das hat diesenHerbst undWinter somanchen auf dasGemüt geschlagen. Tatsächlichwaren die vergangenen
Monate eher aussergewöhnlich. Doch fürNebelgeplagte gibt es auchHoffnung.

ZoeGwerder

Wenn der Hochnebel mal wie-
der tage-, ja gar wochenlang –
zumindest gefühlt – über unse-
ren Köpfen schwebt. Wenn er
der Sonne keine Chance lässt
und es fast unvorstellbar ist,
dass oben schönster Sonnen-
schein herrscht. Dann könnte
manmeinen, es sei noch nie so
schlimmgewesen.Und: eswer-
de immer schlimmer.

Doch was sagen die Daten
dazu?Diese Frage ist nicht ganz
so einfach zu beantworten.
«Wie will denn ein Messgerät
merken, umwelcheArt der Be-
wölkung es sich handelt?», gibt
derMeteorologe StephanBader
von Meteo Schweiz zu beden-
ken. So gibt es zwar Nebel-
daten, doch diese halten einzig
jenenNebel fest, der vorOrt die
Sicht mindert. Also nicht den
Hochnebel.

Trotzdem ist es in der Zent-
ralschweiz möglich, Tage mit
Hochnebel in den Wetterdaten
zu erkennen. Zu verdanken ist
das denMessstationen auf dem
Pilatusund jener inderStadtLu-
zern. Luftlinie sind die beiden
Orte keine zehnKilometer von-
einander entfernt.Höhenmeter
sind es aber über 1600. Wenn
also nun auf dem Pilatus Son-
nenschein registriertwird, inder
StadtLuzernabernicht, handelt
es sich mit hoher Wahrschein-
lichkeit umHochnebel.

Und so machen es auch die
Meteorologen, wenn sie sagen,
es sei obenblauunduntengrau.
«Bei einer Sonnenscheindauer
vonweniger als 20Prozent spre-
chenwir von einem trübenTag.
Sindes80Prozentundmehral-
ler möglichen Sonnenstunden,
ist es ein heiterer Tag», sagt Ba-
der.Undeben: Ist es obenheiter
undunten trüb, dannhandelt es
sich umHochnebel.

Rekord ist
inweiterFerne
Und tatsächlich: Das Gefühl,
dass wir in dieser Saison schon
viele Hochnebeltage erdulden

mussten, trügt nicht. Das zeigt
ein Vergleich der aktuellen
Daten mit jenen der letzten
44 Jahre.

So gab es in den Monaten
von Oktober 2024 bis Januar
2025 in Luzern 27 Tage mit
Hochnebel, der sich so gut wie
nicht aufgelöst hat. In den ver-
gangenen44Saisonskamesnur
neunMal vor, dass es imHerbst
undWinter – bis undmit Januar
–nochmehrNebeltagegab.Der
Rekord liegt bei 37 Hochnebel-
tagen1988, gefolgt von1989mit
36 Tagen. Wobei diese beiden
Rekorde alle anderen Spitzen
bei weitemüberflügeln.

Noch deutlicher wird es,
dass diese Nebelsaison beson-
ders hartnäckigwar,wennauch
jene Tage mit einbezogen wer-
den, an denen der Hochnebel

nur runddieHälfteder Sonnen-
stunden inLuzern schluckte – er
sichalso vermutlichumdieMit-
tagszeit aufgelöst hat. So viele
solche Tage wie die letzten vier
Monate gabes vordieser Saison
seit 1981 erst fünfMal.

Der Einfachheit halber blei-
ben wir bei jenem Hochnebel,
derdenganzenTag trübt. Solche
Tage gab es diese Saison insbe-
sondere imNovember.Mitneun
Hochnebeltagen waren es rund
doppelt so viele,wie es sonst im
Durchschnitt sind.Auch imDe-
zemberwarenesmit achtTagen
noch immer fast zweiTagemehr
als in einemdurchschnittlichen
Dezember. Für alle, die unter
dem Hochnebel leiden, gibt es
allerdings auch eine guteNach-
richt: Über die Jahre hinweg ist
die Anzahl Hochnebeltage in
der Tendenz rückläufig. Zwar
nur sehr leicht, aber immerhin.

SiedlungundbessereLuft
lassenNebeltageschwinden
Wieso es immer weniger Nebel
und Hochnebel gibt, ist nicht
vollendsgeklärt.GemässMeteo
Schweiz werden mehrere As-
pektealsUrsachevermutet.Der
Haupttreiber fürdenNebel sind
die Wetterlagen, welche die
wichtigsten Voraussetzungen
schaffen, damit sich Nebel bil-
det. «Wieweit die fortschreiten-
deErwärmungderAtmosphäre
Einfluss auf die Häufigkeit ne-
belrelevanter Wetterlagen
nimmt, ist nochnicht genügend
untersucht», schreibt Meteo
Schweiz auf seinerWebsite.

Zusätzlich gehen die Fach-
leute davon aus, dass die gene-
relleVerbesserungderLuftqua-
lität zu weniger Nebel führt.
Und auch die Trockenlegung
vonBöden,wennmandiesemit
Strassen und Gebäuden über-
baut, soll mitverantwortlich für
den Rückgang des Nebels sein.
Die Ausweitung der Siedlungs-
gebiete trockne entsprechend
nicht nur den Boden, sondern
auchdieLuft aus,wasdieBedin-
gungen für denNebel erschwe-
re, soMeteo Schweiz.
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Hochnebeltage 2024/2025 Durchschnitt 1981–2024

Im November gab es viel mehr Hochnebeltage
Anzahl Tage mit Hochnebel, Oktober 2024 bis Januar 2025, im
Vergleich mit den durchschn. Hochnebeltagen pro Monat, seit 1981
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Blick von der Rigi: Luzern im Nebel, während auf dem Pilatus die Sonne scheint. Leserbild: Kurt Von Rotz (4. 2. 2025)

StephanBader
MeteorologeMeteo Schweiz

«Bei einer
Sonnenscheindauer
vonwenigerals
20Prozent sprechen
wir voneinem
trübenTag.»


